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Mon dieſer den Intereſſen 
und Provinz, dem Volksleben 
: der Unterhaltung gewids 
geren Zeitschrift erſcheinen woͤ⸗ 
ab lic) drei Nummern. Man 
onnirt bei allen Poftämtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 282 Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt ⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 
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Der herbſte Schmerz. 


Doch ſelbſt auf eisbedeckten Raͤumen, 
Die nie des Winters Hauch verließ, 
Im Arm der Liebe mir ertraͤumen 
Koͤnnt' ich ein Blumenparadies. 


Gewiß, der herbſte aller Schmerzen 
Wuͤrd' es fuͤr mich im Leben ſein, 
Wenn ich, geliebt von keinem Herzen, 
Verlaſſen ſtaͤnde und allein, 


Ja, die Natur iſt ſchoͤn, wenn ſonnig 
Sie ſtrahlt in Freude und in Luſt, 
Doch ſchoͤner iſt es, ſtill und wonnig 


Wenn, ob ich kaͤme, ob ich ginge, Zu ruhn an einer treuen Bruſt! 


Kein Herz ſich regt' im ſchnellern Schlag, 


Kein Freund in meinen Armen hinge, 
Kein Aug' mir blickte weinend nach. 


Wie war mir oft ſo ſchwer, ſo bange, 


Drum, wem ein treues Herz gegeben, 
Der halt' es als fein höchftes Gut; 
Dem droht umſonſt ein Sturm im Leben, 
Der in dem Arm der Liebe ruht. 


Wenn ich durch ferne Fluren ging, 
Und dann die Bruſt, die warme, lange 


F Dem ward der bitterſte der Schmerzen, 
Wenn keine Hand die meine druͤckte, Viel bittrer, wahrlich, als der Tod! 
und wenn kein Aug' im heißen Drang Wer Te 
Mit Liebe in das meine blickte — f 
Wie ſchlug das Herz mir dann ſo bang! Zu 


Ob dann auch ihren reichſten Segen An ſelmus Muckerchen. 
Vor mir entfaltet die Natur, (Fortſetzung.) 
Kalt ſchritt ich hin auf ihren Wegen 8 
Und dachte nur der Heimathflur. Lachsforelle war entzuͤckt uͤber einen Schwieger⸗ 
Wohl freu' ich mich des Schmucks der Auen, ſohn, der ihn gleich ein ſo ſchoͤnes Suͤmmchen verdie⸗ 
Doch ſollt' ich einſam und allein. nen ließ und der 15,000 Thaler nur eine Kleinigkeit 
In ihren reichſten Zauber ſchauen — nannte. Er zahlte dem Baron ſofort die Summe, mit 
Ich konnte nimmer glücklich fein! drei Procent Abzug, in Dukaten, die ncht erſt abge⸗ 


Geliebt zu ſein von keinem Herzen — 
Wem dieſes herbe Schickſal droht, 


wogen wurden, wobei ihm noch ein doppelter Vortheil 
zu Theil wurde: der Goldſtaub, den er ſich ſchon fruͤ— 
her abgefeilt hatte, und das Erſparniß an der Summe, 
da der Barpn die Dukaten für vollwichtig annahm. 
Unter dem ruͤhrendſten Abſchiede von Veronica, die ihn 
faſt mit Kuͤſſen erſticken und ſich ſelbſt in Thraͤnen 
aufloͤſen wollte, reiſte er noch denſelben Tag ab, nach: 
dem er ſich auch die 150 Thaler von Muckerchen ge— 
holt hatte, der in Trauer uͤber feine getaͤuſchte Hoff: 
nung zu Hauſe ſaß und nichts von dem ahnte, was 
inzwiſchen im Haufe feines Freundes Lachsforelle vor⸗ 
gegangen war. 5 

Veronica war nun die ſchmachtende und ſehnende 
Braut, der Name Schnappelovius äaͤtzte ſich faſt in ihre 
Lippen ein, ſo oft ſprach ſie ihn aus. Man denke ſich 
die Gewalt ihrer Liebe: ſelbſt Abaͤllino wurde von ihr 
vernachläßigt, und den Kafe trank fie in fo traͤumeri— 
ſchem Hinbruͤten, daß ſie in der Regel erſt mit einer 
Taſſe fertig war, wenn jede der beiden andern Schwe— 
ſtern bereits ſich an die dritte machte, waͤhrend Vero— 
nica es ſonſt darin Allen zuvorgethan hatte. 
— Doch Tag und Nacht verſtrich, und keine Nach- 
richt kam von dem Geliebten. Er wird ſich beeilen, 
ſobald wie moͤglich ſelbſt in meine Arme zuruͤckzukeh—⸗ 
ren, und darum keine Zeit haben zum Schreiben; — 
troͤſtete ſich Veronica. Doch die Tage wurden zu 
Wochen, kein Baron ließ Etwas von ſich hoͤren; da 
kam endlich der Termin heran, daß der Wechſel faͤllig 
war, an welchem Lachsforelle ein ſo gutes Geſchaͤft 
gemacht hatte; er praͤſentirte ihn dem Wechsler, und 
glaubte zu den Antipoden durch die Erde durchſinken 
zu müffen, als ihm dieſer erklärte: der Wechſel ſei 
falſch, er werde ihn aber behalten, denn der vorgebliche 
Baron von Schnappelovius werde bereits, wegen An⸗ 
fertigung falſcher Wechſel, von der Polizei geſucht, und 
Herr Lachsforelle koͤnnte nun wohl nähere Auskunft 
über ihn geben. Der geprellte Mann war ganz bes 
taͤubt; bleich und bebend kehrte er in den Kreis ſeiner 
Kinder, ſeiner Puͤppchen, ſeiner Engelchen zuruͤck, und 
war lange nicht maͤchtig genug, ihnen das Erfahrene 
mitzutheilen. Veronica bekam ſofort Kraͤmpfe, die 
Schweſtern, ſtatt ihr beizuſtehen, riefen: da haben wir 
die ſtolze Frau Baroneſſe, von einem Vagabonden hat 
ſie ſich anfuͤhren laſſen, und uns noch einen Theil des 
väterlichen Erbes geraubt! Hochmuth kommt vor den 
Fall. Ihr iſt es ſchon ganz recht; wenn nur nicht 
auch wir darunter litten! — Der Spott wirkte wie 
die ſchaͤrfſten Riech- und ſtaͤrkſten Belebungsmittel auf 
die Ohnmaͤchtige, ſie ſprang auf und ſchrie: Entartete 
Schweſtern, noch habe ich nicht Alles verloren, noch 
bin ich Erbin der Frau Weichherz! 

Bedaure ſehr, reizende Sproͤde und Korbertheilerin 
— fuhr Muckerchen dazwiſchen, der während des Lär⸗ 
mens eingetreten war — daß Sie auch der Erbſchaft 
wegen ſich tröſten muͤſſen. Nur die Dummheit und 
Schwerhoͤrigkeit der Magd der Verſtorbenen, die wäh: 


ieh = 


rend des Teſtirens an der Thür lauſchte, hat Ihnen 
zu dem Wahne dieſes Gluͤckes verholfen. Heute N 
das Teſtament eroͤffnet worden. Ihr Name iſt aller 
dings darin genannt, aber nicht als Univerſalerbin, 
nur in Betreff der liebenswürdigen Beſtie, Ihres Abaͤle 
lino; Frau Weichherz hat Ihnen nämlich 50 Thaler 
verſchrieben, mit der Klauſel, daß Sie das Thier ſofort 
vergiften oder erſaͤufen, deſſen Geheul und zudringliches 
Aufſpringen ihr ſtets ein Greuel geweſen. Widrigen— 
falls fallen die 50 Thaler mir zu; leider das Einzige, 
was ich von der ganzen Verlaſſenſchaft zu hoffen habe, 
da der von der Weihe, die unſern heiligen Bund zi 
ſammenkettet, nicht erleuchtete Advokat, den Sinn der 
Sterbenden, wie er meint, zur Vernunft, die aber Suͤnde 
iſt und Frevel, gebracht und ſie bewogen hat, eine 
Verwandte, die ſeit langer Zeit die Beute des Wahn 
ſinns iſt, zur Univerſalerbin einzuſetzen. Es iſt dieſes ve 
Frau von Liebau, die wider den Willen ihres Vaters, 
des einzigen Bruders der Frau Weichherz, einen armen 
Officier geheirathet hat und dafür mit dem’ väterlichen 
Fluche beſtraft wurde, der ſie verfolgt und in Noth 
und Elend gebracht hat. Der Vater ſtarb und ent 
erbte ſie, die indeß Wittwe geworden war und vergeb⸗ 
lich den hartherzigen Vater um Vergebung in mehr 
als zwanzig Briefen angefleht hatte. Ich erbarmt 
mich ihrer und ſorgte faſt ein Jahr lang fuͤr ſie, do 
plotzlich entzog fie. ſich meiner Obhut, und ich habe 
fie, trotz alles Nachforſchens, nicht wieder ausfindig 
machen koͤnnen. b 

Muckerchen hatte in dem Fluſſe ſeiner Rede und 
die Uebrigen in der Gier, mit welcher ſie darauf lauſch⸗ 
ten, nicht bemerkt, daß Veronica auf den Boden 
hingeſtuͤrzt war; jetzt zog fie durch ein lautes Weinen 
die Aufmerkſamkeit der Umſtehenden auf ſich; doch der 
Armen war kein Troſt beſchieden: die Schweſtern gel? 
hoͤhnten ihren Hochmuth; der Vater vergaß, daß fr 
eins von feinen Puͤppchen, Kinderchen und Engelchen 
war, und ſchalt ſie nur aus, als Hauptſchuldige = 
dem Verluſte des Geldes, das er Schnappelovius 9 
geben, und Muckerchen ſpielte den Splitterrichter un 
ſprach: das iſt die Strafe des Himmels, daß Du 2 
ſagen wollteſt den Bet-llebungen, daß Du Dich bien 
ſtuͤtzen wollteſt in den Strudel der argen Welt! = 
fragte er: was es mit Schnappelovius für eine les 
wandtniß habe? und als er von Lachsforelle Auch N 
vernommen, zerraufte er ſein Haar und ſchrie 
und Weh. an 

Von dem Baron von Schnappelovius erfuhr 12 
weiter nichts, als was die polizeilichen Nachforſchuneng 
ergaben, daß er ein davongelaufener Kanzelliſt, e 
Schwarz war, der in mehren Städten e fien 
verfchiedenen angenommenen Namen, die lieder 7 
Streiche, ſo wie die groͤbſten und feinſten BE haft 
verübt habe. Seiner felbft wurde man — me⸗ 
Alle Wahrſcheinlichkeit deutete dabin, daß er Andachts⸗ 
rika ausgewandert war. Veronica ſuchte in 


Uebungen und Kaſteiungen Troſt fuͤr ihren gewaltigen 
ant mer, Keine Medizin wirkte aber ſo beſaͤnftigend 
a denfelben, wie die braune Abkochung von Kafe 
nd Cichorien, worin fie ihr Weh ertraͤnkte, indem fie 
ar doppelte Portion davon — von der Abkochung, 
cht von dem Weh — täglich zu ſich nahm, als früher. 
1 Fünf Wochen waren nach dieſem wichtigen hiſto⸗ 
en Ereigniſſe verfloſſen, und der große Zeitpunkt 
ückte heran, an welchem die Ziehung der Lotterie ſtatt 
en ſollte. Tauſende hatten ihre letzten Groſchen 
Agegeben, um wenige Tage die truͤgeriſche Hoffnung 
u genießen, ohne Arbeit und Sorge wohlhabend zu 
werden, und die Träume von der Möglichkeit, daß fie 
re heißen Wuͤnſche erreichen könnten, ließen ſie den 
rlichſten Erwerb vernachläßigen, den ihnen jeder Au— 
genblick darbot. Ein doppelter Verluſt! — 
x, Auch Muckerchen, der Veraͤchter alles irdiſchen 
landes, war ein eifriger Lotterie-Spieler, und ihm 
gleich thaten es alle Theilnehmer des Conventikels, 
Bang beſonders aber die ehrſame Familie Lachsforelle, 
e jedes einzelne, Mitglied ſein Loos ſpielte und 
4 den dummer forgfältig den Andern geheim hielt. In 
8 Betſtunden wurden ſogar während der ganzen 
Hin der Ziehung beſondere Gebete abgekreiſcht, daß der 
g Amel den Seegen der Lotterie nicht auf leichtſinnige 
Kay einer, ſondern auf die frommen Glaͤubigen möge 
sen laſſen. 
geb In der Stadt, welche den Schauplatz dieſer Be⸗ 
enheiten bildet, lebte ein kurioſer Kauz, Namens 
lein Leiſerchen, ſeiner Religion nach Lotterie-Unterein⸗ 
nehmer. Ich kann wohl ſagen: feiner Religion nach, 
vr dieſe Leute haben oft eine ganz eigene Religion: 
— Rad der Lotterie iſt die Sonne ihres Glaubens, 
Kal nur während ſich dieſes dreht, ſenden ſie, wie die 
den ihre Gebete abmahlen, ihre frommen Wuͤn⸗ 
1 nicht nach oben, ſondern in die Tauſende der Ge⸗ 
ber ne hinein, um die papiernen Schat⸗Geiſter für ſich 
aufzubeſchwören. 
fe An Klein Leiſerchen hatte Mutter Natur ein Mei⸗ 
oſück der Sparſamkeit geliefert. Sein Schaͤdel war 
e groß genug, um für die Logik und den gefunden 
day oenverjland eines Stock⸗Homdopathen Raum zu 
nchen. Die Wangen waren mit Haut uͤberzogene 
gen den, und nur der Mund, der Fleiſcherſparung we⸗ 
Ale. groß gerathen. Die Augen hätte man, ihrer 
N Be wegen, faſt gar nicht geſehen, wenn nicht das 
wane Augenſied faſt gänzlich fehlte, und von Wimpern 
im ſo wenig Spur vorhanden, als waͤren ſie ſchon 
Haar utterleibe mit der beſten Haarpomade, welche die 
ſiaare raſch heraustreibt, (mit welchen Worten kuͤrz— 
worden ſolche Pomade empfohlen wurde) eingerieben 
wie 00 Hätte Leiſerchen nur ſo viel Schulden gehabt, 
Beier auf dem Kopfe, fo wäre er ſehr glücklich 
n. Seine Ohrlappen, Stuͤcke der verlängerten 
4 töhaut, hingen wie Baͤrenzotten herab. Hals⸗ 


gewiegt, 
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ſtarrig konnte Leiſerchen nicht fein, weil ihm der Hals 
gänzlich abging, wodurch er auch behuͤtet war, je den 
Kopf zu verlieren, da dieſer feſt eingekeilt zwiſchen den 
Schultern ſaß. Bruſt und Bauch maßen nur zwei Mal 
die Lange des Kopfes, und dennoch erſtaunte man uͤber 
die Beine, daß ſie ſtark genug waren, die Laſt zu tra⸗ 
gen. Dieie bezeichneten Leiſerchen als den ehrlichſten 
Mann, denn ſie waren ſo geſtellt, daß er damit immer 
nur ein E, niemals ein X für. U machen konnte, da 
ſich die Unmöglichkeit, damit letzteres zu formiren, klar 
herausſtellte. Er darbte und kargte, konnte aber dennoch 
augenſcheinlich beweiſen, daß er nicht nur auf einem 
großen Fuße, ſondern auf zwei großen Füßen lebte. 

Klein Leiſerchen war Muckerchens Factotum, wo⸗ 
für ihn dieſer bisweilen mit einem ſchoͤnen Bibelſpruche 
erquickte, oder ihm eine erſchuͤtternde Straſpredigt hielt, 
wenn ſeine feine Naſe bemerkte, daß etwas Geiſtiges 
in Klein Leiſerchen war. Dies geſchah aber nur dann, 
wenn eine gute Seele ihn mit einem Glaͤschen Fuſel 
beſchenkt hatte. 5 

Es war in einer ſtuͤrmiſchen, regenſchauerlichen 
Nacht des beginnenden Winters; Muckerchen lag, in 
ſuͤße Traͤume des ihm bevorſtehenden Lotterie-Gluͤckes 
in ſeinem warmen Flaumen-Bette, als er ploͤtz⸗ 
lich durch ein haſtiges Reißen an ſeiner Hausglocke 
aus dem Schlafe geweckt wurde. So eilig er ſich 
auch den Federn entraffte und raſch Schlafrock und 
Pantoffeln anthun wollte, ſo wiederholte ſich doch ſchon 
das Klingeln wieder mit ſolcher Gewalt, daß er ſofort 
im Hemde an's Fenſter ſprang und dieſes oͤffnete. 

Sind Sie es, hochwohlgeborener gnädigſter Herr 
Anſelmus Muckerchen? — ſchrie eine Stimme von 
unten herauf, in welcher er ſofort die Leiſerchens erkannte. 

Was gibt's? warum ſtoͤrſt Du mich ſo ſpaͤt in 
der Nacht? 

Verzeihen Sie, erlauben Sie, nehmen Sie es nicht 
übel, daß ich gütigft fo frei bin, mich eben fo hochach⸗ 
tungsvoll wie ergebenſt zu erkuͤhnen, daß ich mir ge⸗ 
ſtatte, mir das Vergnügen und das Gluͤck zu nehmen, 
ſie zu erſuchen, mir die Gewogenheit zu geſtatten, daß 
ich die Ehre haben darf, Sie hochwohlgeborener und 
gnädigſter Herr Anſelmus von Muckerchen anzugehen, 
Sich huldvollſt herabzulaſſen, mir geneigteſt zuzugeben, 
daß ich die Seeligkeit haben kann, Ihnen meine Erge⸗ 
benheit und Dienſtfertigkeit zu beweiſen — 

Aber Leiſerchen, wenn es in der Moͤglichkeit ge⸗ 
legen hätte, wurde ich glauben, Du habeſt den Ver⸗ 
fand verloren? Was ſchwatzeſt Du da für tolles 
Zeug zuſammen? 

Ach Gott, ich bin ſo froh, ſo heiter, vergnuͤgt, 
gluͤcklich, entzuͤckt, feelig und außer mir, Ihnen an⸗ 
zeigen zu konnen, ſehr hochwohlgeborner und aller⸗ 
gnaͤdigſter Herr Graf von Anfelmus Muckerchen, daß 
Sie in der Lotterie gewonnen haben! 

Cortſetzung folgt.) 
S = ————— 
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Reife um die Welt. 


» Meyerbeer arbeitet nicht wie ein anderer Menſch. 
Im Frühling treiben die Säfte feiner Begeiſterung gewohn⸗ 
lich am ſtaͤrkſten, und von dieſem Augenblicke wandelt ihn 


die Reiſeluſt an, denn ſein Genie bedarf der raſcheſten fort⸗ 


schaffenden Mechanik; man ſollte glauben, er müjle den 
Ideen nachrennen und nachjagen. Die Muſe, welche ihn 
begeiftert und ſaͤugt, iſt keine Stubenheckerin und Haus⸗ 
amme, ſondern von der queckſilbernſten Natur, Alles mit 
Heftigkeit ergreifend und raſtlos von einem zum andern 
fahrend. Der geniale Faullenzer Roſſini iſt vielleicht in 
unſerer Zeit der einzige Componiſt, welcher vom Himmel 
die Spontaneität der Begeiſterung empfangen hat. Man 
weiß, daß der Direktor der großen Oper in Paris, dem 
Roſſini ſeit undenklichen Zeiten eine Partitur verkauft und 
verſprochen hatte, dieſen endlich einſperren ließ, und daß ihm 
Roſſini nach achttaͤgigem Stubenarreſt die Partitur zu 
„Wilhelm Tell“ einhaͤndigte. Bei Meyerbeer bewirkt die 
Arbeit und die Begeiſterung eine Kriſis, eine ſchwere 
Schwangerſchaft, welche heftige Geburtswehen nach ſich zieht. 
Dieſer kritiſche Zuſtand hat ſeine beſtimmten Symptome, 
als da ſind: Unruhe, Aufgeregtheit, Schlafloſigkeit, Fieber, 
Verſtimmtheit. Meyerbeer gleicht in geiſtiger Hinſicht ei⸗ 
ner kreiſenden Frau, die ſchmerzlich ihrer Befreiung harrt. 
Dieſe Lift in ihrer Herzensangſt und Beſorgniß zwanzig 
Mal des Tags den Arzt und Geburtshelfer rufen; der 
Vater „Robert des Teufels“ kann anſtaͤndiger und ver⸗ 
nünftiger Weiſe wegen ſeiner Opernſchmerzen keinen Doktor 
um Rath fragen, und laͤßt daher feine üble Laune an ſei⸗ 
nem Mitarbeiter, an dem Verfaſſer des Libretto aus. Er 
beſucht ihn, und kaum iſt er wieder zu Hauſe, ſo ſchreibt 
er ihm Brief auf Brief, ſchickt ihm Boten auf Boten und 


laͤßft ihn der geringften Kleinigkeit wegen zu ſich bitten. 


Seine Launen gleichen auch den Geluͤſten ſchwangerer Wei⸗ 
ber: am Morgen will er dies und das, am Abend iſt er 
anderer Meinung geworden. Der gepeinigte Dichter nimmt 
von ihm Abſchied und iſt herzlich froh, daß man endlich 
einmal etwas feſt verabredet hat; er kann doch nun wenig⸗ 
ſtens uͤber ſeine Zeit verfuͤgen und nach Belieben Verſe 
feilen und Reime für eine andere Arbeit zuſpitzen. Aber 
kaum hat er ſeine Feder geſchnitten, ſo ſchellt es drei Mal 
an feiner Thuͤre, und der Aufwaͤrter bringt ihm einen Brief 
von Meyerbeer, welcher Alles abaͤndern und umkehren will. 
Dort ſollten wir die Flöte hoͤren, er ſetzt die Trompete an 
die Stelle; hier, glaubten wir, werde das Waldhorn ein— 
fallen, er will durchaus den Tam-Tam anwenden; er hat 
große Luft, beim Finale die Glocken zu lauten, ein Pelo⸗ 
tonfeuer, einige Kanonenſchuͤſſe und Haubitzen anzubringen, 
und als Schwanznote ein Pulverfaß in die Luft ſpringen 
zu laſſen, Er verdirbt dem Dichter ſeine Verſe, aͤndert 


arbeitet Me 


die Inquifitoren den Körper eines armen Patienten wieder 
herausgaben, welchen man ihnen heil und ganz uberliefel 
hatte. Wer eine Oper mit Meyerbeer macht, iſt ihm mit 
Leib und Seele verſchrieben, wie Max dem Kaspar und 
Robert dem Bertram; er empfängt von dem berühmten 
Maeſtro mehr Billete, als er Haare auf dem Kopfe hal, 
welche ihm zuletzt vor Aerger ausfallen. Gegenwaͤrtig be⸗ 
arbeitet eer ein Librette von Scribe für die komisch 
Oper; und das naͤchſte Frühjahr, wenn fein Componiſtel⸗ 
blut friſch aufwallt, gedenkt er ein neues Werk in vi 

Akten fuͤr die große Oper zu gebaͤren, Maria von Mantud 
betitelt, worin Eing Mars, de Thou, Marion de Kormkı 
der Abbé Gondy, Laubardemont und der Kardinal Rich 
lieu auftreten. 

Die Buchhaͤndleriſche Anpreiſung eines neuen Rom 
nes ſchließt mit den Worten: Wir find überzeugt, daß Jedet“ 
mann mit Vergnuͤgen dieſes Buch aus der Hand legen wi 

„ Einem Thürmer wehte der Wind den Hut vol 
Kopfe; als er darnach haſchen wollte, ſtuͤrzte er uͤber 
Gallerie hinab und brach das Genick. Seine Wittwe rief 
folgende Todesanzeige in die Zeitung einruͤcken: Geſten 
verlor mein theurer Mann auf dem Michaelis-Thurme m. 
ſeinem Hute ſein theures Leben. Nichtsdeſtoweniger fl 
er ſeinen Fall fort, bis er unten am Fuße gluͤcklich, d 
ganz zerſchmettert anlangte. Nur wer die Hoͤhe des Thul⸗ 
mes kennt, wird die Tiefe meines Schmerzes ermeffen. 

„ In einem abgelegenen norddeutſchen Dorfe ve 
langte ein vornehmer Reiſender nach dem Barbier. 
kam. Ein Becken, ein Raſirmeſſer und ein großer es 
waren fein Handwerkszeug. Das Waſſer war fehr 05 
am Orte, drum ſpuckte er in das Becken und ruͤhrte di 
Seife damit um. Als der Reiſende verwundert fragt, 
was die Sauerei da zu bedeuten habe, erwiederte der Ba 
ſcheerer, daß er ihn, als Fremden, noch ſehr honorig ie 
handle, denn feinen Bauern ſpucke er gleich in's Geſicht 
Mit beſonderer Geſchicklichkeit ſuchte er nun den Loͤffel 2 
den Mund des Fremden zu praktiziren, und als ſich dite 
dies verbat, erwiederte der Bader: er habe fruͤher fein 
Finger in den Mund geſteckt, da fei ihm aber bei aue, 
ſeiner Bauern das Ungluͤck paſſirt, daß er mit ſeinem Role 
meſſer nicht nur durch die Backe, ſondern auch in au 
Finger geſchnitten habe, welches Letztere er in Zukunft he 
den Löffel verhindern wolle. Be 

„ Na, Lude, — fagte ein Eckenſteher zum ande ne 
Du biſt ja heute ſchonſt halb beſoffen und zu mir 1 
immer, Du drinkſt in der Regel nie keenen Schnee 
niche! — Ja, det will ik Dir ſagen — antwortete 
Andere — ik drinke in der Regel nie nich Schnaps, ohne 
ik mache alle Dage eene Ausnahme. Kerne Regel 


feine Reime, kurz er gibt ihm fein Geiſteswerk zuruͤck, wie Ausnahme! — 
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Inſerate werden A 11, Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Am 3. December 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 29. November. 1) Hedwig. Drama in 3 Ak, 
ten, von Th. Korner. 2) Der arme Poet. Schauſpiel in 
Akte, von Kotzebue. Be‘ 
„Haͤtte Herr Dr. Kieſewetter ſein hieſiges, zum Heile 
Npolls und der Muſen mit zwei Rollen beendigtes Gaſt⸗ 
Piel, als Buͤhnen⸗Verſuch angekündigt, fo müßte er mild 
eurtheilt werden. Da er aber wie ein Künſtler auftrat, 
der durch Gaſtrollen Glanz und Abwechſelung in die hieſi⸗ 
ben Vorſtellungen bringen wollte, fo gebührt ihm, damit 
er ſich nicht auch an andere Bühnen mit feiner Komoͤdien⸗ 
pielerei zudränge, die ſtrengſte Zurechtweiſung. Herr Kies 
ewetter ſprach den Rudolf in Hedwig wie ein monoto⸗ 
der Prediger, riß die Verſe und Worte unbarmherzig, ſie oft 
ar ſonderbar entſtellend, aus einander. So ſagte er: 
„Ich biete Dir ein Loos“ — ſecundenlange Pauſe, ſo daß 
man glaubte, Herr Dr. K. ſei Lotterie-Untereinnehmer ge— 
Borden, dann folgte wie gar nicht mehr zum Vorigen ges 
rend das Erklärende: „beſcheiden zwar u. ſ. w.“ Einzelne 
tellen, in denen das Teufliſche in Rudolfs Charakter her⸗ 
dortritt, wurden mit guter Betonung und einer ſich dafür 
nenden ſcharf ſchneidenden Stimme vorgetragen. Die 
tion dagegen zeigte noch den Mangel der Gewandtheit 
ud der Routine, die Abgaͤnge waren beſonders komiſch, da fie 
dem Ausreiſſen eines Menſchen glichen, der plötzlich Bauch— 
Atmen bekommen hat. Herr Dr. Kiefewetter beherzige 

Sprichwort: Schuſter bleibe bei Deinem Leiſten, und 

ignüge ſich damit, als Vorleſer zu gefallen; ein Buͤh— 
eukünſtler kann man nicht fo plotzlich werden, wenn es 
mem einfällt, Aufforderungen an die Theater-Direction in 
u Intelligen blättern zu veranlaſſen. In einer Seeſtadt 

er meteorologiſche Beobachtungen zu ſehr an der Tages⸗ 

benung, als daß das Publikum nicht wiſſen ſollte, wo? 
er der Wind blaͤſt. 

In der Hedwig der Mad. Laddey traten die Kraft 
der tſchluſſes und die Rieſenſtaͤrke, welche der Moment 

Verzweiflung gibt, heroiſch hervor. 

Hr. L'Arronge ließ den erſten Theil der Rolle des armen 
Wann weniger hervortreten, um ſich den Effect für den letzten 
fo vu faufparen ; fo tief ergreifend ihm nun auch dieſer gelang, 
Han, doch jener matt. Für Lorenz Kindlein reicht die 
au, beit, kindliche Zufriedenheit und Seelenfreudigkeit 

u nicht aus. In den erſten Scenen iſt es eine gutmuͤthige 


Ironie, die aus ihm ſpricht; die Bitterkeit ſeines Schickſals, 
der Contraſt zwifchen Poeſie und Profa ſollen um fo fchneie 
dender erſcheinen, je weniger er es ſelbſt beabſichtigt; hier 
darf der Darſteller die Gutmuͤthigkeit Kindleins nur ſo weit 
hervortreten laſſen, daß fie ihn in der Duͤrftigkeit feiner 
Lage, die er wohl fuͤhlt, aber hinweg ſcherzen und traͤumen 
will, nur um ſo bemitleidenswerther mache, nicht aber in 
fo hohem Grade, daß fein Leid dadurch ganz in den Hintergrund 
trete. — Aus dem Vorrathe der Hoͤkerin Suſanne kaufen wir 
den ſchoͤnſten Apfel und reichen ihn der Darſtellerin Mad. 
Weiſe, weil ihr, als komiſchen Alten, der Preis gebuͤhrt. 
Julius Sincerus. 
en 4 


Kajütenfracht. 


— Den 29. November in der ſechſten Abendſtunde wurde 
ein großes Ungluͤck im Keime erſtickt. Aus einem Schorn⸗ 
ſteine des ſtaͤdtiſchen Krankenhauſes brach eine Flamme em» 
por; welch unabſehbar ſchreckliche Folgen wuͤrde das Um⸗ 
ſichgreifen derſelben gehabt haben! Oeir ſteht noch der fuͤrch 
terliche Brand des großen Hoſpitals in Breslau vor Augen. 
Hier aber ward das Feuer bald gelöfcht, ohne den gering— 
ſten Schaden angerichtet zu haben. Es hatte ſich der Ruß 
im Kamine entzündet. a 

— Herr Director Laddey hat das Manuſeript von 
Carl Gutzkow's „Richard Savage“ gekauft, dem Zrauere 
ſpiele, das als ein maͤchtiger Held den deutſchen claſſiſchen 
Boden der deutſchen Muſe wiedererobern will. Richard 
Savage iſt bereits den 29. November, in Begleitung von 
Toͤpfers „Waſſerkur“ oder „der reiche Mann“, ein Luſtſpiel, 
das an den bedeutendſten Buͤhnen ſehr gefaͤllt, hier ange— 
langt. Richard Savage wird wohl eine Staͤrkungs-Kur 
gegen die Waſſerfluth fader Ueberſetzungen, und der reiche 
Mann auf den Brettern heimiſch werden, wo gar zu viele 
geiſtesarme Stuͤmper Huͤtten bauen wollen. — 

— Der alte Nachtwaͤchtergeſang: „Die Glock hat zehn 
geſchlagen, zehn iſt die Glock“ war doch viel beſſer, als der 
moderne. „Zehn Uhr“, „halb elf“ u. ſ. w. Dieſer wird von den 
Nachtwaͤchtern fo undeutlich geſungen, daß man beim Ere 
wachen in der Nacht niemals deutlich vernehmen kann, welche 
Stunde der Waͤchter abſingt. Der alte Geſang dagegen 
wiederholte die Stundenzahl; verſtand man's nun nicht das 
erſte Mal, ſo blieb einem doch noch der Troſt und die 
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Hoffnung, die Wiederholung deutlich zu vernehmen. Auſ⸗ 
ſerdem gab der alte Vers den Nachtwaͤchterkehlen Gelegen⸗ 
heit, ihre Virtuoſitaͤt zu zeigen; fie machten ſich ordentlich 
ihre Melodieen dazu und befleißigten ſich, um deſto mehr 
bewundert und geruͤhmt zu werden, einer größeren Deuts 
lichkeit bei ihrem Geſange. Jetzt koͤnnen ſie ihre Lungen 
mehr ſchonen, aber damit iſt auch alle Poeſie verflogen, 
welche ſonſt auch ſelbſt im Nachtwaͤchtergeſange lag, be⸗ 
ſonders in jenem: „Hoͤrt, ihr Herrn, und laßt euch ſagen.“ 
Nun, gute Nacht! „Zwoͤlf Uhr!“ — 8 

— Zu unſerer Väter Zeit gehorchten die Kinder den 
Eltern. Jetzt iſt es umgekehrt: des Sohnes, der Tochter 
Wille iſt Befehl. Da kann man denn doch auch nicht an⸗ 
ders, als die alte Mode fuͤr beſſer halten. Es haben jedoch 
die vernünftigen Leute jetziger Zeit, welche in dieſem Stuͤcke 
die neue Mode verwerfen, einen ſchweren Kampf, und einen 
faſt noch ſchwerern die Kinder, welche nach der alten Mode 
erzogen werden. Denn das junge Schaumvoͤlkchen von 
heute ſetzt ihnen durch Worte und Beiſpiel ſo hart zu, daß 
es ein halbes Wunder iſt, wenn ſie nicht angeſteckt werden. 
War's Schleiermacher oder Ancillon, welcher geſagt hat: Wenn 
die Eltern anfangen, ſich auf vieles Beweiſen bei den Be⸗ 
fehlen, die ſie ihren Kindern geben, einzulaſſen, wenn im⸗ 
mer ein langes Warum und Darum vorhergeht oder nach— 
folgt, dann iſts um den kindlichen Gehorſam geſchehen. — 
Die Alten wußten wohl, was bequem und angenehm war. 
Davon zeugen heute noch manche Möbel, Kleidungsſtuͤcke 
und andere Gegenſtaͤnde. Wird nicht die Wahrheit des 
Spruches: „Alte Moden, gute Moden“ dadurch bewieſen 
und beſtaͤtigt, daß man in vielen Stuͤcken zu dem Alten 
zuruͤckkehrt? Manche Dinge der Mode haben bereits ihren 
Kreislauf vollendet: fie find da nunmehr angelangt, von 
wo ſie ausgegangen. An Sonntagen ſieht man noch hie 
und da eine alte Matrone mit einem eben ſolchen Umwurfe, 
wie die Damen neuerdings tragen; ebenſo begegnet man 
Maͤnnern, welche einen ganz modernen Hut auf ihrem 
Kopfe haben, dem es jedoch anzuſehen iſt, daß er zu einer 
Zeit gekauft worden, wo unfere Dandies noch kaum ein 
Nett⸗Muͤtzchen trugen. Wer wurde nicht durch die, nun 
ſeit Kurzem aber auch wieder ſeltener gewordenen, Gold⸗ 
oder Elfenbein⸗beknoͤpften Rohre unſerer jungen und alten 
Stutzer an die Zeiten unſerer Großvaͤter erinnert? Und ſind 
etwa die ſpitzen Stiefel etwas Neues? Wo will es am 
Ende auch hinaus! Wenn alle Combinationen erſchoͤpft 
ſind, faͤngt man wieder von vorn an. So ſcheint nun 
die Erfindung von dem Körper eine ſchoͤne Form gebenden Ans 
zuͤgen bei den Herren Kleiderkuͤnſtlern rein am Ende zu 
fein. Darum machen fie jetzt Roͤcke, wie fie unſere Stamm⸗ 
eltern nicht unfoͤrmlicher und plumper getragen haben koͤn⸗ 
nen. Wenn die Redensart: „das ſitzt wie ein Hopfenſack“ 
nicht auf die Regenroͤcke der allerneueſten Mode paßt, fo 
paßt ſie auf nichts. — 

— Gewaͤhrt ſchon die mangelhafte Beleuchtung eines 
Geſellſchaftzimmers, bei der man nur die Sparſamkeit des 
Wirthes recht klar ſieht, einen unangenehmen Anblick; fo 
wird der dadurch erzeugte widerliche Eindruck noch verſtaͤrkt, 


...... —- ͤ— 2!n—̃— —¼ e ſH———⅛ — ä— — — 


wenn man dieſelbe Methode bei der Erleuchtung eines I 
fentlichen, wohl gar zur allgemeinen Gottesverehrung be⸗ 
ſtimmten Locales befolgt ſieht. — Eine unferer Hauptfit 
chen zeichnet ſich vorzüglich durch die Befolgung einer ſol⸗ 
chen Lichtbeſchraͤnkung aus. — Man erllickt hier Kronleuch' 
ter, an denen die Hälfte der kerzentragenden Arme au 
für die andere Hälfte ihrer Bruͤder, denen kein ſolch glaͤn⸗ 
zendes Loos zu Theil geworden, ihr Licht muͤſſen leuchten 
laſſen, die beiden großen Altarleuchter, von denen jeder mi 
5 Kerzenhaltern verſehen ift, find gezwungen, ſich mit zweien 
gruͤnfuͤßigen Stuͤmpfchen zu behelfen; entferntere Arme an 
den Pfeilern find auf die Ueberreſte des vorigen Jahres an 
gewieſen, welche jedoch nicht alle Beduͤrfniſſe derſelben be⸗ 
ſtreiten koͤnnen. Da der Kirchenkaſſe eine reiche Jahres- 
einnahme zufließt, ſie auch außerdem noch ſich eines bedell 
tenden Zuſchuſſes aus der Kaͤmmereikaſſe erfreut, ſo kan 
dieſe übertriebene Einſchraͤnkung nicht einem Mangel zug 
ſchrieben werden, ſondern man muß glauben, daß eine fol 
Vernachlaͤſſigung des Anſtandes und nothwendigen Bedal⸗ 
fes nur in der Bequemlichkeit der untern Kirchendienet 
zu ſuchen fei, denen das Aufſtecken und Anzünden der Kei 
zen uͤbergeben iſt. Ich bin uͤberzeugt, daß es nur die 
kleinen Winkes bedarf, um die Kunft und Schönheit MM 
benden Männer, welche dieſer Kirche vorſtehen, auf die fr! 
gere Beobachtung des Anſtandes aufmerkſam zu machen, " 
eine ſolche Sparſamkeit den Mitgliedern anderer Confeſſi“ 
nen zum Geſpoͤtte gereicht. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 30. November 1650 15 

Wohl iſt die Kunſt eine angenehme Begleiterin durch die 
Erdenleben, welche allen ihren Freunden ein Straͤußchen oder fal 
ein Blümchen aus ihrem reichen Fullhorn beut. Wie mannigee, 

tig und wie verſchieden ſind ihre Leiſtungen! — Unter 51 
nüffen, welche ihre Ausübung darreicht, nehmen die theatre 

ſchen Leiſtungen unbeſtritten eine vorzuͤgliche Stelle ein 
wohl an jedem Orte, wo ſie nicht handwerksartig betrieben ff) 
den, ſondern von Talent, Einſicht, Fleiß und Liebe zeigen. erſo / 
nigsberg beſitzt gegenwaͤrtig ein Schauſpiel- und Opernp uns 
nal, das manche recht ſchaͤtzenswerthe Mitglieder zählt, ir hoben 
ö rn ig in früheren 
die vorzuͤglichſten Talente und unſer Urtheil über fie in e he, 
es taugt 


zung der andern gen Himmel gehoben wird. — as 
girte Ballet verdient Anerkennung, und hat neulich — 
Hübner wiederum eine brave Solotänzerin mehr erhalten, we⸗ 
wäre dem Dirigenten deffelben, Herrn Rathgeber, dem 
der an Geſchicklichkeit noch Kenntniſſen fehlt, der Rath 
ben, daß er mehr Fleiß anwende, damit eine geber. f 
felung in den Taͤnzen entſtehe, und einige Ballch & Nine 
arrangirt werden. Wir ſahen fünf Mal, ſage fünf . Flaute 
Steyeriſchen Bauerntanz von Herrn Rach geber un ‚Sie 
v. Michalowska aufführen, und derſelbe war ſogar in, AN 
Paris fpielende Oper: „Der Poſtillon von Lonjumeau dit 
Mal hinter einander eingelegt. 


Was zu viel iſt, iſt 1 eben 
Das paßt wie die Fauſt auf's Auge: Gott beſſere es! 
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am Theater gibt nun die Kunſtreiter⸗, Seiltänzer⸗, Hundes und 
; engeſellſchaft der Familie Liphard Abendunterhaltungen in 
gm auf dem Jahrmarktsplatze erbauten Circus. um mehre 
züſchauer herbeczulocken, wurde kuͤrzlich jedem Zuſchauer, 
a Unterſchied des Platzes gratis ein Loos zu einem kleinen 
ferde gegeben, das nach der Vorſtellung verſpielt wurde. 
Der beſonders in Nordamerika ſchon haufig vorgetommene Kunſt⸗ 
ff gewährte ein volles Haus, und Fortuna war einem armen 
aͤdchen vom dritten Platze günftig, welches das Pferdchen 

j Mivann, Dieſe Vorſtellungen haben dem Theater noch nicht merk⸗ 
ichen Abbruch gethan; aber jetzt zieht ein Ungewitter auf, das 
m verderblicher fein kann. Die Familie Tourniaire erſcheint 
A ihrer berühmten Reitergeſellſchaft, hat ihren Circus in der 
nabe des Theaters in einem Privatgarten errichtet, und wird in 
eſen Tagen ihre Vorſtellungen beginnen. Wenn das Theater 
Es auf einer ausgezeichneten Kunſthoͤhe ſteht, und noch ſo voll⸗ 
temmen wäre, fo müßte es durch ſolche Vorgange immer bedeu⸗ 
ende Verluſte erleiden. Es iſt zu verwundern, daß in unſerm 
Etnanen Staate Inſtitute dieſer Art nicht, wie in andern 
tagten, durch das Gefeg zu einer Entſchädigungs⸗orderung bes 
nötige find, wenn dergleichen reifende Truppen die Einkünfte 
Aalern, auf welche eine Geſellſchaft von 70 bis 80 Perſonen 
1 ihre Stellurg angewieſen iſt. — Die Orcheſter⸗Concerte fin? 
din auch in dieſem Jahre verdienten Beifall, und Herr Dujits 
rector Braun zeigt ſich in ihnen, wie auch bei Leitung der 
käpelle und Opern, als ein tuͤchtiger Muſikus, der ſich die 
8 ſeiner Collegen und Untergebenen, wie auch die Achtung 
aud Gunſt des Publikum's erworben hat. Wir freuen uns, daß 
D Herrn Schubert, nach den Berichten des Dampfboots in 
unzig auf gleiche Weiſe geht. — Am Sonnabende, den 23. d. 
. unter Leitung des Muſikdirektors, Herrn Miel in unſerer 
N mtirche Abends bei Beleuchtung Mozarts Requiem aufgeführt, 
ud zwar zu einem menſchenfreundlichen Zwecke. Die gelungene 
uffüͤhrung ſoll ſich eines ziemlich zahlreichen Auditoriums zu 
Ki uen gehabt haben. — Das ſehenswerthe Automaten⸗Ca⸗ 
net von Veenſtra van Vliet et Zalm kuͤndigte zum Sonn⸗ 
lie, den 24. d. M. ſeinen Schluß an; dafür werden nun aber 
45 Weihnachtsausſtellungen bald ihren Anfang nehmen. Der 
unſtladen der Herren Voigt und Fernisz zeichnet ſich vor 
u Anftalten ähnlicher Art durch Mannigfaltigteit, Geſchmack 
Eleganz aus, und wurde in dieſen Tagen durch einen 
N zahlreichen Beſuch ausgezeichnet. Es hatte Herr Voigt 
a) auf einer Gefgäftizeife eine Auswahl von Daguerre⸗ 
N Lichtbildern angekauft, welche er gegen ein kleines En⸗ 
gad, (2%, Sgr), für das man zugleich ein Loos erhielt und im 
dich ichen Falle eines gewinnen kann (die Verlooſung iſt noch 
lust geihehen) dem Publikum zur Schau ſtellte. Wohl macht 
0 1 rſindung dem menſchlichen Geiſte alle Ehre, und dürfte 
def, „fnapme von Werken der Baukunſt und Sculptur von ganz 


di dderm Nutzen fein. — Vor kurzem wäre unſere (iebenswürz 
die ſich mehr und mehr in der 


Sun gelte Sängerin, Dem. Oſt, di N 
bes des Publikum's befeſtigt, beinahe eine Beute des — To- 
ten geworden. Sie ſchlaͤft mit einer altern Schweſter in einem 
Kopfwezlich geheigten Zimmer, als leetere von einem heftigen 
lich eh erwacht und der Schweſter Bertha, die von dem Dunſt 

falls ſchwindlich und betäubt war, ihr Leiden klagt. Beide 
n en haben aber noch fo vier Beſinnung, um die Thuͤre zu 
Halen w die friſche Luft zu gewinnen, wodurch nur ihr Leben 


aue wurde. Wenige Tage darauf wurden in demſelben 
zwei Knechte, welche zur Nachtzeit ihr Zimmer heimlich 


dag Die freundliche Wohnung in der zweiten Etage mei⸗ 
Me auſes, (Eingang Reitbahn Nr. 44) mit der ſchoͤnſten 
dern it bis uͤber die Waͤlle hinaus, beſtehend aus 5 Zim⸗ 


heller Küche e., mit doppelten Fenſtern verfehen und | 


geheist hatten, ein Opfer dieſer Unvorſichtigkeit, man fand ſie 
am Morgen beide todt, vom Dunſte des Ofens erſtickt. — Ein 
Frauenzimmer, welches ihr Kind einer Frau am hieſigen Orte zur 
Pflege uͤbergeben hatte, bringt derſelben, da das Kind einige Tage 
kränklich iſt, ein Flaͤſchchen mit Arzenei, daß ſie vom Arzte er⸗ 
halten zu haben vorgibt, mit der Warnung, aber keinem Men⸗ 
ſchen davon etwas zu ſagen. Dieſe Bedingung iſt der Frau aufs 
fallend und ſie macht davon Anzeige bei der Polizeibehoͤrde, wo 
die Unterſuchung ergibt, daß die als Medizin gegebene Subſtanz 
unfehlbar durch ihren Genuß den Tod des Kindes hätte herbeis 
fuhren muͤſſen. Die unnatürliche Mutter iſt gefaͤnglich eingezo⸗ 
gen worden. Ferner wurde der Neffe eines Polizeioffizianten, 
der bei ihm auf einer obern Stube, die nach dem Hofe hinaus 
fuͤhrt, ſeine Wohnung hatte, in dieſen Tagen bedeutend beſtoh⸗ 
len. Als er fein verſchloſſenes Zimmer öffnete, ſieht er die Schub⸗ 
laden erbrochen, und die Fenſter, welche auf den Hof fuͤhren, zer⸗ 
ſchlagen und offen ſtehend. Bald darauf beſichtigt ſein Oheim 
genau den Ort des Schreckens, die Hoͤhe der Fenſter u. ſ. w. 
Siehe da, die hohe Polizei laͤßt ſich nicht fo geſchwind taͤuſchenz 
er nimmt das Hausmädchen ins Gebet, und dieſe geſteht, nach 
einigem Läugnen ſeloſt den Diebſtahl verübt, und, um den Ver⸗ 
dacht von ſich abzuwaͤlzen, jene Verwuͤſtungen am Fenſter und 
den Glasſcheiben angerichtet zu haben. Der Betheiligte erhielt 
noch an demſelben Abende ſeine Effecten vollſtaͤndig und unbe⸗ 
ſchaͤdigt zuruck. Gleicher Weiſe hatten zwei Handlungsdiener ih⸗ 
rem ehemaligen Herrn eine Kiſte mit Tokayer- Ausbruch (nicht 
bitter ) entwandt und ihren Inhalt auch bereits auf den Wagen 
von einigen Landleuten zum Weitertransport untergebracht, als 
die Polizei hinter ihre Schliche kam. Die Wagen wurden eine 
halbe Meile von der Stadt eingeholt, und der Wein nebſt den bei⸗ 
den Herren in ſichern, aber nicht gemeinſchaftlichen Gewahrſam ge⸗ 
bracht. Dem Tokayer wäre das Urtheil bald geſprochen, aber 
jene werden ihren Appetit wohl einige Zeit mit Brot und Waſſer 
ſtillen muſſen. — Der hier geſtiftete landwirthſchaftliche Verein 
hatte zur Verbeſſerung der hieſigen (2) Viehzucht einige 20 Kuͤhe 
und ein paar Bullen aus Oſtfriesland kommen laſſen, welche 
vor wenigen Tagen auf dem Theaterplatze öffentlich verſteigert 
wurden. Es hatten ſich hierzu viele Gutsbeſitzer eingefunden, 
und die Thiere wurden durſchnittlich mit gegen 80 Rthlr. das 
Stuͤck bezahlt, obgleich einige nicht ſehr empfehlenswerth ausſa⸗ 
hen. Auch aus Schottland wird ein Rindvieh-Transport zu 
gleichem Zwecke erwartet. — Die ihrer frohen und angenehmen 
Geſelligkeit wegen bekannte „Deutſche Reſſource“, deren Tanz⸗ 
Lokal in dieſem Jahre ſehr geſchmackvoll decorirt iſt, wird im 
Laufe dieſes Winters mehre Bälle und Concerte veranſtalten, von 
den ſonſt gewoͤhnlichen Studentenbaͤllen iſt keine Rede. 


* * 


—— 


Schiffs poſt. 


An den Verfaſſer des „Lotterieräthſels“: Graf Oerindur 
wird es Ihnen löfen, wenn Sie den Muth haben, ihm offen 
entgegen zu treten. 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


zum größten Theil ganz neu, iſt eingetretener Umſtände 

halber noch zu Neujahr, an ruhige Bewohner auf drei 

Jahre für. den feſten Preis von 120 Rthlr. zu vermiethen. 
J. S. Keiler. 


Theater » Anzeige. 


Künftigen Mittwoch, den 4. December c., wird zu 
meinem Benefize aufgeführt, zum erſten Male: 


Die Werſchwörung gegen Stanislaus AU 
guſt, König von Polen, 
4 oder: 
Die wunderbare Rettung. 
Drama, in 1 Aufzuge, von Hrn. von Holtei. 
Hierauf zum erſten Male: 
Zurück ſetzung. 
Luſtſpiel, in 4 Aufzuͤgen, von Dr. Töpfer (Manuſeript). 


Indem ich Ein hochzuverehrendes Publicum zu dieſer 
Vorſtellung ganz ergebenſt einlade, zeige ich hiermit an, 
daß Billette zu Logen und Sperrſitzen im Theater-Bureau 
zu haben ſind, und daß fuͤr die reſp. Abonnenten ihre Plaͤtze 
bis Dienſtag Mittags reſervirt bleiben. R 

Chriſtiane Weiſe. 


Landwirthſchaftliche Abtheilung 
| des Gewerbevereins. 


Am 7. December, Vormittags 11 Uhr, iſt Verſamm⸗ 
lung. Vortraͤge ſind: 

1) Entwickelung der Frage: ob man mehr Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Einführung fremder Getreidearten, oder 
auf die Verbeſſerung der bereits einheimiſchen Sor⸗ 
ten verwenden ſoll. 

2) Ueber den Bau der Ueberrleſelungs⸗Wieſen nach der 
Naſſau⸗Siegenſchen Methode. 

Freunde des landwirthſchaftlichen Gewerbes, welche ſich 
derſelben anſchließen wollen, werden ergebenſt erſucht, ihre 
desfalſige Erklärungen bei den Secretarien des Vereins, 
Commerzienrath Leſſe zu Toccar, Apotheker Clebſch oder 
Megierungsrath Kretzſchmer hieſelbſt abzugeben. 


Breite⸗ und Faulengaſſen⸗Ecke, 


empfiehlt Caffee, Zucker, Reis, Grau⸗ 
pen, Nudeln, Pflaumen zu der Qualitt an⸗ 
e billigſten Preiſen, ferner: ſaͤmmtliche Sorten 
Thee, als Caravanen, Thee in Original⸗Pake⸗ 
ten von circa 24 Loth 1 Thlr., Theemiſchung 


in Paketen von 14 Loth 22½ Sgr., Pecco, Gumpowder, N 
Kugel, Heyſan, Heyſanchin und Congo; alle Gewuͤrze N 


Succade, tand. Pommeranzenſchalen, Datteln, Smuyrn. 
Feigen, Traubenroſinen, Weintrauben, Prinzeßmandeln, cand. 
Ingber in Originaltoͤpfen von circa 4 Pfund, ital. weiße 
und gelbe Maccaroni, feine Speiſe⸗Staͤrke, Parmefans, 
Cheſter⸗, Edamer⸗, Brioler-, grunen Kraͤuter- und Schwer 
zer⸗Kaͤſe, feinſtes Provenceöt, ſchoͤne neue hollaͤndiſche und 
friſch einmarinirte Heeringe, India Soya, Mixed Pickles, 
Eſſence of Anchovies, Eſſence of Lobſter, Harvrys-Sauce, 
Muchroom⸗Ketchup, Muchroom-Pickels, Cayenne⸗Pfeffer, 
Wachslichte, fo wie auch ſchoͤnen Varinas⸗Canaſter in Kol 
len und Blaͤttern und eine bedeutende Auswahl von Ci’ 
garren. a 


Das Schahngsjanſche Garten⸗ 


lokal iſt auch zum Winter mit warmer 
Stube und beſter Bedienung fuͤr den geneigten Beſuch Er 
nes reſp. Publikums eingerichtet. 


e eee eee ee , 
Durch neue Zuſendungen iſt mein Waaren⸗ 2 
lager auf das reichhaltigſte aſſortirt; als beſonders 
E preiswürdig erlaube ich mir zu empfehlen: achte 24 
25 Creas⸗Leinwand, Creas- und Damaſt⸗Gedecke, Hand? 
3% tücher, Kaffee⸗Servietten, Teppiche, Bettbezuͤge, Ber- 
28 Driliche von 3½ bis 14 Sgr. pro Elle, Wiener 
95 Cords, Barchende, Flanelle, als auch beſte geſottene a 
r Pferdehaare. 
. Samuel Schwedt, Jopengaſſe Nr. 565.59 


er een 


Das in der Sandgrube belegene Grundſtuͤck Nr. 120 
beſtehend aus 3 Wehngebaͤuden, einem Gewaͤchs⸗ und Tre 2 
hauſe, beide im beſten baulichen Zuſtande und mit 555 
ſchoͤnſten Pflanzen beſetzt, einem großen Zier- und Nute 
ten mit Obſtbaͤumen, Staudengewächfen, Blumenzwiebe 
und Ziergeſtraͤuchen verſehen, ſoll wegen ploͤtzlichen 
bens des Kunſtgaͤrtners und Eigenthuͤmers Hrn. F. i 
ſofort aus freier Hand verkauft werden, Das Nähere 
daſelbſt zu jeder Zeit zu erfahren. 

Danzig, den 29. November 1839. 


FH 


Zur einen mit tuͤchtigen Schulkenntniſſen Dee 
Jüngling iſt in meiner Buchhandlung eine Lehrling 5 
offen. Auswaͤrtigen Meldungen bitte ich die e 
beizufügen. Ber en 


Claſſenſteuer⸗Normulare 


ſind zu haben in der dear 


